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Was  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu  Christi 
für  mich  bedeutet. 

Vom  Ältesten  Charles  B.  Feit. 

Je  mehr  ich  die  neuen  Offenbarungen  des  Evangeliums  studiere  und 
verstehe  und  besonders,  je  mehr  ich  danach  lebe,  desto  mehr  beantworten 
sie  mir  die  Fragen  meines  Herzens,  befriedigen  das  Sehnen  meiner  Seele 
und  erfüllen  meine  erhabensten  Vorstellungen.  Sie  beantworten  mir  zur 
vollkommenen  Zufriedenheit  die  wichtigen  Fragen:  „Wo  komme  ich  her?" 
„Wozu  bin  ich  hier?"  „Wohin  gehe  ich?" 

Von  diesen  neuen  Offenbarungen  weiß  ich,  daß  ich  das  geistige  Kind 
meines  Himmlischen  Vaters  bin,  bei  dem  ich  wohnte,  ehe  diese  Welt  war, 
daß  ich  von  königlicher  Geburt  bin  und  wenigstens  einen  gewissen  Grad 
Göttlichkeit  in  mir  habe,  was  mein  Herz  mit  Freude  erfüllt  und  mir  die 
Hoffnung  gibt,  daß  sich  einmal  irgendwo  diese  edle  Geburt  zu  meinem 
Vorteil  auswirken  wird. 

Von  den  Offenbarungen  des  Evangeliums  in  unsern  Tagen  lerne  ich, 
daß  ich  hier  auf  Erden  bin,  um  meine  Treue  und  meinen  Gehorsam  meinem 
Vater,  meinem  Gott  gegenüber,  zu  zeigen,  und  um  meine  Fähigkeiten 
zu  meiner  eigenen  und  zur  Freude  meiner  Mitmenschen,  der  Kinder  Gottes 
zu  gebrauchen;  denn  dazu  habe  ich  sie  empfangen,  und  ferner,  um  mich 
vorzubereiten,  einen  guten  Wohnplatz  im  Reiche  meines  Vaters  zu  erlangen, 
der  denen  verheißen  ist,  die  Ihn  lieben  und  Ihm  dienen. 
Das  Leben  nach  dem  Tode. 

Durch  diese  neuen  Offenbarungen  lerne  ich,  daß  ich  durch  das  Sühn- 
opfer Jesu  Christi  vom  Tode  auferstehen  und  nach  meinen  Werken  im 
Fleische  gerichtet  werde,  um  im  Reiche  meines  Vaters  den  Platz  zu  er- 
halten, den  ich  mir  durch  meine  Taten  verdient  habe.  Wenn  ich  den 
Gesetzen  der  Himmlischen  Herrlichkeit  gehorche,  werde  ich  daran  teilhaben 
und  ewig  in  der  Gegenwart  Gottes  des  Vaters  und  Seines  Sohnes  leben. 
Wenm  ich  dagegen  versäume,  die  Gesetze  des  Himmlischen  Reiches  zu 
halten  und  nur  fähig  war,  die  Gebote  der  Irdischen  Herrlichkeit  zu  erfüllen, 
werde  ich  in  ihr  einen  Platz  erlangen.  Dort  werde  ich  mich  der  Gegen- 
wart des  Sohnes,  nicht  aber  der  Fülle  des  Vaters  erfreuen.  —  Wenn  ich 
jedoch  verfehle,  auch  dieses  Gesetz  zu  halten,  muß  ich  mit  der  Unter- 
irdischen Herrlichkeit  fürlieb  nehmen,  deren  Grade  wieder  verschieden 
sind  wie  die  Sterne  am  Himmel,  wie  Paulus  sagt. 

Der  Herr  hat  mir  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Himmlische  Herrlichkeit 
zu  erlangen,  aber  da  Er  allen  Menschen  den  freien  Willen  gewährt  hat, 
muß  ich,  um  erfolgreich  zu  sein,  Seine  Gesetze  befolgen.  Die  neuen 
Offenbarungen  verlangen,  wie  schon  der  Herr  und  Seine  Jünger  forderten: 
Glauben  an  Gott,  den  Ewigen  Vater,  an  Seinen  Sohn  Jesum  Christum 
und  an  den  Heiligen  Geist.  Ferner  muß  man  an  die  Göttlichkeit  Jesu 
Christi  glauben  und  Ihn  als  den  Erlöser  und  Heiland  betrachten,  was  ich 
von  ganzem  Herzen  gern  tue. 

Die  Offenbarungen  sagen,  daß,  wenn  ich  meine  Sünden  erkenne,  ich 
dafür  Buße  tun  und  mich  bessern  muß,  und  daß  ich  als  treuer  Gläubiger 
wieder  geboren  werden  muß  aus  Wasser  und  Geist.  Ja,  ich  muß  durch 
Untertauchung  zur  Vergebung  meiner  Sünden  von  einem  Manne  getauft 
werden,  der  die  Vollmacht  hat  wie  Johannes,  den  man  den  Täufer  nannte, 
um  diese  Verordnung  rechtsgültig  zu  vollziehen.  Wenn  meine  Sünden  nicht 
auf  diese  Weise  abgewaschen  werden,  kann  ich  kaum  hoffen,  das  Reich 
Gottes  zu  schauen.  Nach  der  Taufe  erhalte  ich  eine  der  wunderbarsten  Gaben 
—  dieselbe  Gabe,  die  Petrus  am  Tage  der  Pfingsten  verhieß  —  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes,  die  Geburt  aus  Geist,  die  mich  befähigt,  wenn  ich  demgemäß 
lebe,  das  Reich  Gottes  nicht  nur  zu  sehen,  sondern  in  dasselbe  einzugehen. 
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Seligkeit  für  die  Toten. 

Da  der  Herr  sagt:  „Es  sei  denn,  daß  ein  Mensch  geboren  werde  aus 
Wasser  und  Geist,  sonst  kann  er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen" 
(Johannes  3: 5),  und  ich  weiß,  daß  meine  Vorfahren  und  viele  andre  Menschen 
vor  der  Wiederherstellung  dieses  Gesetzes  lebten,  so  sehnt  sich  mein 
Herz  danach,  daß  auch  sie  die  Gelegenheit  haben  möchten,  sich  der 
Segnungen  dieses  Reiches  zu  erfreuen.  Auf  dieses  Sehnen  erhalte  ich  die 
Antwort:  In  Erfüllung  der  Verheißung  des  Vaters,  die  Maleachi  gemacht 
wurde,  ist  der  Profet  Elia  gekommen  und  hat  den  Schlüssel  gebracht,  das 
Herz  der  Kinder  zu  den  Vätern  und  das  Herz  der  Väter  zu  den  Kindern 
zu  kehren  (Maleachi  4:6).  Und  so  wissen  wir,  was  Paulus  meint,  wenn 
er  an  die  Heiligen  zu  Korinth  schreibt:  „Was  machen  sonst  die,  die  sich 
taufen  lassen  für  die  Toten,  so  überhaupt  die  Toten  nicht  auferstehen? 
Was  lassen  sie  sich  taufen  für  die  Toten?"  (1.  Korinther  15:29)  und  mir 
wird  die  unaussprechliche  Freude  gegeben,  daß  ich  ein  Heiland  werden 
kann  auf  dem  Berge  Zion,  indem  ich  in  den  Tempel  des  Herrn  gehe  und 
stellvertretend  für  meine  Toten  getauft  werde,  „damit  sie  gerichtet  werden 
nach  dem  Menschen  am  Fleisch,  aber  im  Geiste  Gott  leben."  (1.  Petri  4:6). 

Die  Ehe. 

Ich  liebte  ein  schönes  Mädchen  und  erwarb  sie  als  meine  Frau,  mit 
dem  süßen  Traum,  daß  sie  mir  nicht  nur  für  dieses  Leben,  sondern  ewig 
gehören  möge.  Die  Kinder  solcher  Ehe,  Fleisch  von  meinem  Fleisch  und 
Bein  von  meinem  Bein,  sollten  mir  teurer  sein  als  mein  eigenes  Leben, 
und  daß  diese  Liebe  auch  über  die  Grenzen  der  Zeit  hinaus  in  alle  Ewig- 
keit bestehen  möchte.  Es  genügte  mir  nicht,  daß  das  Band  der  Liebe  uns 
umschlänge,  „bis  der  Tod  uns  scheidet",  das  befriedigte  meine  Seele  nicht. 
Wieder  kam  mir  die  Antwort  in  den  neuen  Offenbarungen  des  Evangeliums, 
denn  Gott  hatte  das  Heilige  Priestertum  wiederhergestellt  und  ihm  die 
Macht  gegeben  „was  es  auf  Erden  bindet,  soll  auch  im  Himmel  gebunden 
sein",  und  so  wurde  mir  meine  Frau  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  gegeben, 
die  Frucht  dieser  Ehe  —  schöne  Kinder  —  sind  unser  für  immer  und  ewig. 

In  Krankheit. 

Wenn  Krankheit  in  unser  Heim  kam,  obgleich  wir  dankbar  waren  für 
das  wunderbare  Geschick  der  Ärzte,  aber  dennoch  ihre  Schwachheit 
kannten,  wünschten  wir  andre  Hilfe,  Trost  und  Heilung,  und  wiederum 
lehrte  diese  neue  Offenbarung  des  Evangeliums,  wie  es  schon  vor  alters 
gelehrt  wurde:  „Ist  jemand  krank,  der  rufe  zu  sich  die  Ältesten  von  der 
Gemeinde,  daß  sie  über  ihm  beten  und  ihn  salben  mit  Öl  in  dem  Namen 
des  Herrn,  und  das  Gebet  des  Glaubens  wird  dem  Kranken  helfen,  und  der 
Herr  wird  ihn  aufrichten  (Jakobus  5:14,  15.)  und  unsre  Herzen  waren 
getröstet,  daß  wir  nicht  allein,  noch  unbehütet  wanderten,  sondern  es  eine 
Macht  zur  Heilung  gab,  die  größer  ist  als  menschliche  Kenntnis  und 
Geschick. 

Zwei  gro£e  Gebote. 

Unter  intelligenten  Leuten  wird  die  Tatsache  allgemein  anerkannt,  daß 
die  größte  Freude  im  Leben  durch  „Dienen"  kommt,  sich  selbst  für  andre 
hinzugeben,  wofür  uns  Jesus  ein  so  erhabenes  Beispiel  gab  und  sagte: 
„Folget  mir!"  Wir  können  Sein  Leben  studieren  wie  wir  wollen,  immer 
werden  wir  finden,  daß  Er  Seinen  Mitmenschen  Gutes  tat,  ihnen  diente, 
überall  unschätzbare  Gaben  verabreichte,  die  Leute  durch  Lehre  und  Beispiel 
zu  einem  höheren  Leben  hinanführte  und  schließlich  sich  selbst  zum  Opfer 
gab,  was  so  viel  für  jeden  bedeutet,  der  auf  dieser  Erde  gelebt  hat  und 
noch  leben  wird. 

In  den  neuen  Offenbarungen  dieses  Evangeliums  finden  wir  denselben 
Geist  des  Dienens  und  Opferns  oder  die  beiden  Gebote:  „Du  sollst  lieben 
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Gott,  deinen  Herrn,  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  ganzem 
Gemiite.  Dies  ist  das  vornehmste  und  größte  Gebot.  Das  andre  aber  ist 
ihm  gleich:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als  dich  selbst.  (Matth.  22:37-39). 

Wer  die  neuen  Offenbarungen  angenommen  hat,  empfindet  es"  als  eine 
heilige  Pflicht,  diesen  Segen  weiterzugeben,  -  frei  hat  man  es  erhalten  — 
frei  möchte  man  es  auch  geben.  Derselbe  Missionsgeist,  der  die  Apostel 
vor  alters  beseelte,  kennzeichnet  auch  die  Diener  des  Herrn  in  unsern 
Tagen.  Der  Herr  sagte  zu  Seinen  Aposteln  in  alter  Zeit:  „Gehet  hin  in 
alle  Welt  und  lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  in  dem  Namen 
des  Vaters,  des  Sohnes,  des  Heiligen  Geistes.Wer  da  glaubet 
und  getauft  wird,  wird  selig  werden,  wer  aber  nicht  glaubet 
der  wird  verdammet  werden.  (Matth.  28,  Mark.  16:16.).  Diese  Jünger 
gingen  aus  und  forderten  die  Leute  auf,  Christum  als  den  Erlöser  an- 
zuerkennen, ihre  Sünden  zu  bereuen,  sich  taufen  zu  lassen  zur  Vergebung 
der  Sünden,  um  den  Heiligen  Geist  zu  empfangen. 

Dieselbe  Verpflichtung  hat  Er  Seinen  Jüngern  in  der  heutigen  Zeit 
auferlegt,  und  von  Beginn  der  neuen  Offenbarungen  an  gehen  Scharen 
ernster  Leute,  viele  ungelehrt  nach  der  Welt  Weise  (genau  so  wie  es  mit 
vielen  in  früheren  Tagen  der  Fall  war)  und  verkünden  dieselbe  Botschaft. 
Zehntausende  haben  ihre  Tätigkeiten  aufgegeben,  verließen  ihr  Geschäft, 
ihren  Beruf,  ihre  Werkstatt,  ihre  Farm  und  andre  Beschäftigungen,  die 
ihnen  Verdienst  gaben,  sagten  ihren  Lieben  Lebewohl  und  gingen,  wohin 
der  Herr  sie  sandte,  sei  es  auch  bis  ans  fernste  Ende  der  Welt,  um  diese 
Botschaft  zu  verbreiten,  während  ihre  Eltern,  Frauen  und  Kinder  für  den 
Unterhalt  daheim  sorgen  mußten  und  manches  Opfer  brachten.  Sie  be- 
kamen keinen  irdischen  Lohn,  sondern  ihr  Lohn  war  der,  der  aus  der 
Liebe  zu  seinem  Nächsten  entspringt. 

Das  Dienen  der  Organisation. 

Daheim  stellt  eine  große  Zahl  überzeugter  Arbeiter  eine  ungeheure 
Summe  an  Geld,  Zeit  und  Kräften  zum  Fortschritt  der  Kirchenmitglieder 
zur  Verfügung,  ohne  irdischen  Lohn  dafür  zu  erhalten. 

Tempel  für  heilige  Verordnungen,  die  zum  Wohl  der  Lebenden  und 
der  Toten  vollzogen  werden,  hat  die  Kirche  gebaut,  und  große  Scharen 
Gläubiger  der  neuen  Offenbarung  des  Evangeliums  füllen  diese  Tempel 
täglich  mit  derselben  Liebe  in  ihrem  Herzen. 

Im  Gegensatz  zur  evangelischen  Kirche  in  unserm  Lande,  wo  der 
Kirchenbesucher  kärglich  wenige  sind,  sind  unsre  Kapellen  oft  nicht  groß 
genug,  um  alte  und  junge  Leute  zu  fassen,  die  in  die  Sonntagsschulen 
und  die  Nachmittagsversammlungen  kommen,  um  das  Abendmahl  zur 
Erinnerung  an  Jesu  großes  Opfer  zu  nehmen,  Seinen  Namen  zu  ver- 
herrlichen und  belehrt  zu  werden. 

Ich  glaube,  daß  die  Bibel  ein  Buch  mit  göttlichen  Wahrheiten  ist  und 
betrachte  das  Neue  Testament  als  einen  Zeugen  für  Christum.  Es  enthält 
eine  kurze  Geschichte  Seines  Amtierens.  Drei  Jahre  lang  lehrte  Er  das 
Evangelium  „welches  die  Kraft  Gottes  ist,  die  da  selig  macht  alle,  die 
daran  glauben"  (Römer  1:16).  Ich  denke,  daß  dieser  Glaube  durch  Werke 
gezeigt  werden  muß.  Er  hat  Seine  Kirche  organisiert  und  Männern  gött- 
liche Vollmacht  gegeben,  seine  Verordnungen  zu  vollziehen  und  das  Werk 
auszudehnen.  Wenn  ich  die  Lehren  und  Handlungsweisen  mit  den  neuen 
Offenbarungen  des  Evangeliums  vergleiche  und  finde,  daß  sie  genau 
übereinstimmen,  so  kann  ich  nicht  anders,  als  sie  göttlichen  Ursprungs 
zu  betrachten,  und  das  befriedigt  meine  Seele. 

Dieser  heilige  Bericht  lehrt  als  notwendig  für  die  Seligkeit:  Glauben, 
Buße,  Taufe  durch  Untertauchung  und  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch 
das  Auflegen  der  Hände  eines  Mannes,  der  die  göttliche  Vollmacht  dazu 
hat,  und  daß  jeder  nach  dem  Worte  Gottes  leben  möchte.  Ich  weise  meine 
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Zuhörer  hin  auf  Johannes  3:17-18;  Hebräer  11:6;  Johannes  5:8;  Jakobus 
2:14;  Markus  1:14-15;  Apostelg.  3:19;  Matth.  3:13-15;  Joh.3:5;  Apostelg 
2:38;  Matth.  4:4.  Genau  so  lautet  diese  neue  Offenbarung  des  Evangeliums. 

Göttliche  Vollmacht. 
Die  Heilige  Schrift,  vom  Priestertum  sprechend,  lehrt:  „Niemand 
nimmt  sich  selbst  die  Ehre,  sondern  er  wird  berufen  von  Gott 
gleich  wie  Aaron"  (Hebräer  5:4).  In  Markus  3:14  finden  wir,  daß  Jesus 
zwölf  Männer  zu  Aposteln  ordinierte,  daß  sie  mit  Ihm  seien  und  das 
Evangelium  predigten,  und  nun  waren  sie  der  Leib  Christi  und  Glieder, 
ein  jeglicher  nach  seinem  Teil. 

Und  Gott  hat  gesetzt  in  der  Gemeinde  aufs  erste  die  Apostel,  aufs  andre 
die  Profeten,  aufs  dritte  die  Lehrer,  danach  die  Wundertäter,  danach  die 
Gaben  gesund  zu  machen,  Helfer,  Regierer,  mancherlei  Sprachen  (1.  Kor. 
12:27—31).  Und  er  hat  etliche  zu  Aposteln  gesetzt,  etliche  aber  zu  Profeten, 
etliche  zu  Evangelisten,  etliche  zu  Hirten  und  Lehrern,  daß  die  Heiligen 
zugerichtet  werden  zum  Werke  des  Dienstes,  dadurch  der  Leib  Christi  er- 
baut werde,  bis  daß  wir  alle  hinankommen  zu  einerlei  Glauben  und  Er- 
kenntnis des  Sohnes  Gottes,  und  ein  vollkommener  Mann  werden,  der  da 
sei  im  Maße  des  vollkommenen  Alters  Christi  (Epheser  4:11-13). 

In  den  neuen  Offenbarungen  finden  wir  dieselben  Erklärungen.  Sie 
bezeugen,  daß  Gott  in  diesen  Tagen  wiederum  gesprochen  hat,  daß  Er 
abermals  Seine  besondren  Beamten  berufen  hat  durch  Sein  Wort  und 
ihnen  dieselbe  Vollmacht  erteilte,  in  Seinem  Namen  zu  handeln  und  zu 
demselben  Zweck,  wie  den  Aposteln  zu  Christi  Zeit. 

Das  Buch  Moimon. 
Wenn  ich  die  wunderbaren  Überreste  auf  dem  amerikanischen  Festland 
sehe,  die  von  einem  Volke  zeugen,  das  vor  vielen  Jahrhunderten  eine 
hohe  Kultur  gehabt  haben  muß  und  die  vielen  Legenden  über  die  Kreuzigung 
des  Herrn  unter  den  Indianern  höre,  frage  ich  mich:  Woher  kam  dieses 
Volk?  Wie  lebte  es?  Aber  die  Archäologen  sind  nicht  imstande,  die 
Schrift  der  verlorenen  Rasse  zu  entziffern  und  ihren  Ursprung  einwandfrei 
nachzuweisen.  Auch  all  diese  Fragen  beantworten  diese  neuen  Offen- 
barungen des  Evangeliums;  denn  im  Buche  Mormon  lesen  wir,  wer  diese 
Leute  waren,  woher  sie  kamen,  ihre  Geschichte  in  sechsundzwanzig  Jahr- 
hunderten, ihr  Blühen  und  Gedeihen  unter  dem  Segen  Gottes,  wie  sie  zu 
der  Lehre  Christi  kamen,  den  schließlichen  Verfall  des  Volkes,  dessen  Nach- 
kommen die  jetzigen  Indianer  sind  usw. 

Welchen  Grund  habe  ich,  diesen  Bericht  als  echt  anzunehmen?  Ich 
lese  in  der  Bibel  im  Profeten  Hesekiel: 

„Und  du  Menschenkind,  nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  Des 
Juda  und  der  Kinder  Israel,  seiner  Zugetanen,  und  nimm  noch  ein  Holz  und 
schreibe  darauf:  Des  Joseph,  nämlich  das  Holz  Ephraims  und  des  ganzen 
Hauses  Israel,  seiner  Zugetanen,  und  tue  eins  zum  andern  zusammen,  daß 
es  ein  Holz  werde  in  deiner  Hand"  (Hesekiel  37:16 — 17.) 

Ich  betrachte  die  Bibel  als  das  Holz  Judas,  den  Bericht  der  Juden, 
und  wenn  diese  Profezeiung  erfüllt  worden  ist,  was  geschehen  ist,  wie 
ich  glaube,  so  muß  ein  andres  Holz  oder  der  Bericht  von  Joseph  irgend- 
wo vorhanden  sein.  Nun  gibt  das  Buch  Mormon  vor,  dieses  Holz  zu  sein, 
und  da  seine  Lehren  genau  mit  denen  der  Bibel  harmonieren  und  das 
Buch  Mormon  von  der  Bibel  zeugt,  ferner  von  der  Göttlichkeit  Jesu  Christi, 
daß  Er  der  Erlöser  und  Heiland  der  Welt  ist,  so  fühle  ich,  daß  es  nur  vernünftig 
ist,  das  Buch  Mormon  anzunehmen.  Es  beantwortet  noch  viele  andre  Fragen. 

Und  so  könnte  man  fortfahren  und  finden,  daß  jeder  Grundsatz,  jede 
Verordnung,  jede  Autorität,  jedes  Vorrecht  und  jede  Wahrheit,  die  in  dieser 
neuen  Offenbarung  des  Evangeliums  gegeben  worden  ist,  in  vollkommener 
Harmonie  ist  mit  den  Lehren  und  dem  Wirken  unsres  Herrn  und  Heilandes 
und  Seiner  Apostel,  wie  es  die  Bibel  berichtet. 
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Ein  Zeugnis  vom  Vater. 

Wie  Zehntausende  andre  habe  ich  dem  Vater  gehorcht,  Jesu  an- 
genommen als  den  Sohn  Gottes,  den  Erlöser,  meine  Sünden  bereut,  bin 
in  das  Wasser  der  Taufe  hinabgestiegen,  von  bevollmächtigten'  Dienern 
wurden  mir  die  Hände  zum  Empfang  des  Heiligen  Geistes  aufgelegt,  und 
so  hat  sich  die  Verheißung  des  Herrn  auch  bei  mir  erfüllt,  welche  sagt: 
„So  jemand  will  den  Willen  meines  Vaters  im  Himmel  tun,  der  wird  inne 

werden,  ob  diese   Lehre  von   Gott  sei  oder  ob  ich  von   mir  selbst  rede." 

Joh.  7:17. 

Mir  wurde  dieses  Zeugnis  gegeben,  dieser  göttliche  Beweis,  der  meiner 
Seele  Frieden  gibt. 

Diese  neuen  Offenbarungen  des  Evangeliums  haben  so  viel  für  mich 
getan,  bedeuten  so  viel  für  mich,  sowohl  für  Zeit  als  auch  für  Ewigkeit, 
daß  ich  alle,  die  dieses  Zeugnis  noch  nicht  besitzen,  ernstlich  einlade,  das 
Mittel  anzuwenden,  das  Gott  uns  gibt,  um  ein  Zeugnis  zu  erhalten— den 
Willen  Gottes  zu  tun  —  und  nicht  zu  ruhen,  bis  sie  es  erlangt  haben,  ist 
mein  Gebet  zum  Herrn  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Eine  Antwort  an  den  Agnostiker. 

Eine  äußerst  seltene  und  rührende  Beerdigungsfeier  wurde  am  31. 
Mai  1879  in  Washington  abgehalten.  Diese  Feier  fand  für  die  sterblichen 
Überreste  Eban  C.  Ingersolls,  des  Bruders  des  berühmten  Agnostikers 
Col.  Robert  C.  Ingersoll,  statt. 

Um  den  Sarg  waren  eine  Anzahl  Senatoren  der  Vereinigten  Staaten, 
Kabinettsmitglieder  und  Richter  des  höchsten  Gerichtshofes  versammelt. 
Die  letzten  Zeremonien  waren  sehr  einfach  und  kurz.  Sie  bestanden  aus 
einer  kurzen  Ansprache  von  Col.  Robert  C.  I  n  g  e  r  s  o  1 1.  Es  war  eine  schwere 
Stunde  für  den  bekannten  Agnostiker.  Er  stand  auf,  stellte  sich  neben 
den  Sarg  und  begann  seine  wunderbare  Achtungsbezeugung  zu  lesen. 
Er  hatte  nur  ein  paar  Worte  gesprochen,  als  sich  seine  Augen  mit  Tränen 
füllten.  Seine  Gefühle  übermannten  ihn  gänzlich,  und  er  legte  seinen  Kopf 
auf  des  toten  Bruders  Sarg  in  unbezähmbarem  Kummer.  Nach  einigen 
Augenblicken  zwang  er  seine  Gefühle  durch  höchste  Selbstbeherrschung 
unter  seine  Kontrolle  und  setzte  die  Verlesung  seiner  nun  so  berühmten 
Rede  fort,  in  der  diese  zu  Herzen  gehende  Klage  vorkommt: 

„Leben  ist  ein  schmales  Tal  zwischen  den  kalten,  kahlen  Höhen  zweier 
Ewigkeiten.  Wir  streben  umsonst  danach,  über  die  Höhen  zu  blicken.  Wir 
weinen  laut,  und  die  einzige  Antwort  ist  das  Echo  unsres  Schluchzens.  Von 
den  tonlosen  Lippen  des  nicht  antwortenden  Toten  kommt  kein  Laut!" 

Dies  ist  die  bitterste  Klage  in  der  Literatur  des  Menschengeschlechtes. 
Dies  sind  die  traurigsten  Worte,  die  je  aus  einem  zweifelnden,  trostlosen 
Menschenherzen  kamen. 

Wo  Ist  die  Antwort. 

Wo  ist  die  Antwort  zu  der  ins  Herz  schneidenden  Klage  des  hervor- 
ragenden Agnostikers?  Man  findet  sie  im  Buche  Mormon.  Dieser  heilige 
Bericht  ist  ein  Zeuge  für  den  beseligenden,  Hoffnung  gebenden  Gedanken, 
daß  die,  welche  den  Herrn  anrufen,  eine  Antwort  erhalten.  Es  ist  ein 
Zeugnis  für  den  die  Seele  erhebenden,  tröstenden  Gedanken,  daß  die 
Lippen  der  Toten  nicht  tonlos  sind.  Es  ist  ein  Denkmal  für  die  hohe 
Wahrheit,  daß  irgend  jemand,  der  in  dieser  Welt  lebte,  starb  und  in  die 
andre  Welt  ging,  zurückgekommen  ist,  um  uns  von  der  Unsterblichkeit 
nach  diesem  Leben  zu  berichten. 
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Nach  dem  Buche  Mormon  lebte  Moroni  um  420  n.  Chr.  auf  dem  ameri- 
kanischen Festlande,  starb,  stand  wieder  auf  von  den  Toten  und  er- 
schien am  22.  September  1827  in  einem  verherrlichten,  unsterblichen  Körper 
Joseph  Smith,  um  die  Platten,  von  denen  das  Buch  Mormon  genommen 
wurde,  zu  übersetzen,  und  später  erschien  er  drei  andern  Männern:  Oliver 
Cowdery,  David  Whitmer  und  Martin  Harris. 

Jede  Geschichte,  jedes  Gefühl  oder  Buch,  das  den  Glauben  an  das 
große  grundlegende  Prinzip,  daß  Gott  antwortet,  wenn  wir  Ihn  suchen, 
stärkt,  ist  für  die  Menschheit  von  unschätzbarem  Wert.  Der  bekannte 
Wissenschafter  Sir  Oliver  Lodge  beachtet  diese  grundlegende  religiöse 
Annahme  auf  das  ernsteste.  In  seinem  Buch:  „Wissenschaft  und  Unsterb- 
lichkeit" sagt  er: 

„Der  ganze  Streit  zwischen  Religion  und  Wissenschaft  dreht  sich  um 
einen  praktischen  Punkt  -  die  Wirksamkeit  des  Gebets.  Ist  das  Gebet  zu 
übernatürlich  und  übernatürliche  Wesen  so  sinnlos  und  nutzlos  wie  sie  un- 
wi/fen/chaftlich  sind?  Oder  dringt  das  Gebet  durch  die  das  Universum  ver- 
deckende Hülle,  die  wir  mit  den  Sinnen  wahrnehmen  und  erreicht  ein  Etwas 
im  Jenseits,  das  lebt  und  liebt?" 

Nicht  zu  überschwenglich. 

Die  Ausführung  Lodges  über  die  Wichtigkeit  des  Gedankens,  daß 
Gott  Gebete  beantwortet,  ist  nicht  zu  überschwenglich.  Sie  ist  ganz  na- 
türlich. Wenn  Gott  keine  Gebete  beantwortete,  dann  gibt  es  eben  keine 
geoffenbarte  Religion.  Wenn  Gott  nicht  anwortet,  obgleich  reine  Seelen  Ihn 
im  Glauben  suchen,  so  ist  unsre  ganze  religiöse  Erbschaft  ein  bloßes 
menschliches  Erzeugnis,  das  durch  die  Gerissenheit  und  Schlauheit  der 
Menschen  gewebt  wurde. 

Das  Buch  Mormon  ist  ein  dauerndes  Zeugnis  für  die  einfache,  das  Herz 
erquickende  Wahrheit,  daß  Gott  antwortet,  wenn  reine  Herzen  Ihn  suchen. 
Es  ist  noch  mehr.  Es  ist  ein  Zeugnis,  daß  jemand  aus  der  andern  Welt 
gekommen  ist,  um  uns  davon  zu  berichten.  Es  gibt  nichts,  das  dem 
klopfenden  menschlichen  Herzen  näher  liegt  als  das  Sehnen  nach  Ge- 
wißheit über  die  Zukunft  in  der  Ewigkeit.  Was  geschieht  nach  dem 
Tode?  Das  ist  eine  Frage,  die  sich  jeder  Mensch  schon  oftmals  gestellt 
hat.  Die  gründlichsten  Philosophen  haben  darüber  nachgedacht,  ihre 
Schlußfolgerungen  angewendet  und  darüber  diskutiert.  Die  Dichter  aller 
Zeitalter  haben  in  ihrer  Sehnsucht  nach  Gewißheit  in  kühnem  Fluge 
die  kommende  Welt  besungen.  Sogar  der  Agnostiker  Ingersoll,  der  in 
viele  hundert  Versammlungen  den  geflügelten  Satz  hineingeworfen  hat: 
„Ich  weiß  es  nicht!"  sucht  im  Angesicht  des  Todes  Trost  in  hoffnungs- 
volleren Worten  und  Tränen  zu  finden,  deshalb  rief  er  in  zärtlicher  Liebe 
für  seinen  verschiedenen  Bruder  rührend  aus: 

„In  der  Nacht  des  Todes  sieht  die  Hoffnung  einen  Stern,  und  lauschende 
Liebe  vernimmt  ein  Flügelwehen." 

Das  Buch  Mormon  gibt  uns  mehr  als  die  Hoffnung,  die  einen  Stern 
sieht  in  der  Nacht  des  Todes.  Es  entfacht  etwas  Tieferes  als  die  lauschende 
Liebe,  die  das  Flügelwehen  vernimmt. 

Es  gibt  uns  die  das  Herz  erhebende  Gewißheit,  daß  jemand  von  der 
andern  Welt  zurückgekehrt  ist. 

Ein  dauernder  Zeuge. 

Die  göttliche  Herkunft  des  Buches  Mormon  wird  durch  das  unan- 
fechtbare Zeugnis  von  einem  Dutzend  Augen-  und  Ohrenzeugen  und 
zahlreiche  archäologische  Entdeckungen  bewiesen,  und  der  veredelnde, 
reinigende,  tröstende  Einfluß,  den  es  auf  Zehntausende  Menschen  ge- 
macht hat,  ist  ein  eindrucksvoller  und  überzeugender  Zeuge  für  die  Tat- 
sache der  Unsterblichkeit  und  des  ewigen  Bestehens  der  Menschen  Persön- 
lichkeit. 
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Wenn  man  an  die  herzbefriedigende  Antwort  des  Buches  Mormon 
denkt  und  dann  an  des  modernen  Agnostikers  trauriges  Zweifeln,  so  kann 
man  nicht  anders  als  sich  darüber  wundern,  weshalb  jemand  den  Wunsch 
hat,  das  Buch  Mormon  zu  verwerfen.  Diejenigen,  die  nach  einer  Ent- 
schuldigung suchen,  um  nicht  an  das  Buch  Mormon  glauben  zu  brauchen, 
formen  eine  Geschichte. 

Einmal  erhielt  ein  junger  Mann  einen  Brief  von  seinem  reichen 
Onkel.  Der  Onkel  sprach  dem  Neffen  seine  Wertschätzung  aus  und  ver- 
sprach, ihm  in  finanzieller  Weise  zu  helfen,  wenn  er  Hilfe  benötige.  Nach 
Empfang  des  Briefes  schüttelte  der  junge  Mann  zweifelnd  den  Kopf  und 
meinte  murmelnd:  „Ich  weiß  nicht,  was  ich  davon  denken  soll."  Er  ging 
mit  dem  Brief  zu  einem  literarischen  Kritiker  und  bat  ihn,  ganz  genau  zu 
untersuchen,  ob  die  Wortfolge  den  alten  Briefen  ähnlich  sei,  die  der 
Kritiker  schon  von  dem  Onkel  besaß,  um  zu  beweisen,  daß  der  letzte 
Brief  unecht  sei.  Der  Gelehrte  untersuchte  den  Brief  und  teilte  dem  jungen 
Manne  mit,  daß  der  Brief  nach  Satzbau,  Stil  und  Gedankenentwicklung 
der  Brief  des  Onkels  sein  müsse. 

Aber  der  junge  Mann  trachtete  noch  immer  danach,  die  Unechtheit 
des  Briefes  beweisen  zu  können.  So  ging  er  zu  einem  Handschriften- 
kenner. Der  Spezialist  verglich  die  Unterschrift  mit  andern  Namenszeich- 
nungen des  Onkels,  und  nach  eingehender  Untersuchung  sagte  der  Spezialist, 
daß  die  Unterschrift  seiner  Meinung  nach  durchaus  echt  sei.  Der  Neffe 
war  enttäuscht- 
Natürlich  ist  dieses  Beispiel  nicht  wahr,  denn  kein  Lebender  würde 
wie  dieser  Neffe  handeln.  Jeder  Mensch  mit  gesunden  Sinnen  hielte  diesen 
Brief  für  echt. 

Zeugnis  im  Herzen. 

Das  Buch  Mormon  ist  ein  Brief  von  dem  allweisen,  gütigen  Gott. 
Es  enthält  die  beseligende  Verheißung,  daß  Gott  antworten  wird,  wenn 
aufrichtige  Seelen  Ihn  suchen.  Es  enthält  ein  Versprechen  über  die  Auf- 
erstehung der  Toten  und  ewiges  Leben  durch  den  Sohn  Gottes.  Weshalb 
sollte  irgend  jemand  dieses  Buch  verwerfen,  weil  es  solche  kostbaren 
Verheißungen  macht? 

Es  gibt  nicht  einen  einzigen  stichhaltigen  Grund,  weshalb  man  die 
Schriften  der  Nephiten  verwerfen  sollte.  Der  Hauptgrund  ist  die  einfache 
Tatsache,  daß  es  innerste  Verwandschaft  mit  Gott  in  dieser  Welt  und  Selig- 
keit, Unsterblichkeit  und  ewiges  Leben  in  der  kommenden  Welt  verheißt. 

Diejenigen,  die  das  Buch  Mormon  als  das  Wort  Gottes  angenommen 
haben,  besitzen  ein  tief  im  Herzen  wurzelndes  Zeugnis  der  Wirklichkeit 
und  Macht  all'  der  großen  grundlegenden  Lehren  der  Religion,  Ihnen  ist 
der  Glaube  an  Gott  eine  herrliche  Tatsache  und  die  Hoffnung  auf  ein 
persönliches,  wirkliches  Dasein  nach  dem  Tode  ist  ihnen  dauernde  Über- 
zeugung. Sie  leben  in  bewußter  Kameradschaft  mit  dem  Gott  der  Güte 
und  wissen  mit  Bestimmtheit,  daß  hinter  dem  Gewebe  des  Lebens  ein  gött- 
licher Meister  wirkt,  der  alles  gut  hinausführen  wird  für  die,  die  recht 
tun.  Zehntausenden  ergebener  Seelen  hat  das  Buch  Mormon  durch  diese 
Verheißungen  Trost  und  Wonne  gebracht.  Schon  die  herzbefriedigende 
Antwort,  die  es  auf  die  Frage  über  das  Leben  nach  dem  Tode  gegeben 
hat,  ist  allein  Zeugnis  genug  für  die  Göttlichkeit  des  Buches  Mormon. 


Wenn  du  recht  schwer  betrübt  bist,  daß  du  meinst,  kein  Mensch  aui  der 
Welt  könnte  dich  trösten,  so  tue  jemand  etwas  Gutes,  und  gleich  wird's  besser  sein. 

Rosegger. 
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*   DER    STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Das  Zauberwort. 

Der  Abteil jngschef  eines  großen  Kaufhauses  sagte  einem  der  Auf- 
seher: „Mir  gefällt  die  leichte  Weise,  mit  der  Sie  in  Ihrer  Abteilung  Ordnung 
halten,  Herr  Parker.  Sie  sind  denen  ein  gutes  Beispiel,  die  nicht  so  sorg- 
sam wären,  wenn  Ihre  guten  Erfolge  sie  nicht  immer  zu  besseren  Leistungen 
anspornen  würden". 

Durch  diese  Worte  ermutigt,  ging  der  Mann  mit  neuem  Eifer  an  seine 
Arbeit.  Bald  darauf  sagte  er  zu  einer  kleinen  flinken  Verkäuferin:  „Sie 
bedienen  die  schwerfälligen  Kunden  auf  eine  sehr  erfolgreiche  Weise, 
Fräulein  Bell.  Ich  werde  sehen,  was  ich  für  Sie  tun  kann,  um  Ihre  An- 
strengungen zu  belohnen." 

Fräulein  Bell  wurde  rot  vor  Vergnügen.  So  glücklich  war  sie,  daß  sie 
mit  jedem  neuen  Kunden  erfolgreicher  war,  und  als  sie  während  der  Mittags- 
pause essen  ging,  konnte  sie  nicht  anders  als  der  Kellnerin  sagen:  „Es  ist 
schön  von  Ihnen,  daß  Sie  mich  so  schnell  bedienen.  Sie  müssen  sich 
gedacht  haben,  daß  ich  noch  einen  kleinen  Spaziergang  machen  will." 

Die  Kellnerin  trug  die  Erheiterung  durch  diese  freundlichen  Worte  den 
ganzen  Tag  mit  sich.  Als  an  jenem  Abend  ihr  jüngerer  Bruder  sich  hin- 
setzte, um  seine  Aufgaben  zu  machen,  machte  sie  ihrer  frohen  Stimmung 
Luft:  „Nicht  jedes  Mädchen  hat  einen  Bruder,  der  Abends  zu  Hause  bleibt 
und  studiert,  damit  etwas  aus  ihm  wird,  anstatt  auf  der  Straße  herumzulungern 
und  in  schlechte  Gesellschaft  zu  geraten.  Ich  bin  stolz  auf  dich,  Kurt."  Und 
Kurt  machte  sich  umso  eifriger  an  die  Arbeit  und  verbannte  für  immer 
den  Gedanken:  „Was  hat  es  denn  für  einen  Wert"  von  sich,  der  seit  einiger 
Zeit  in  ihm  aufkommen  wollte.  Am  folgenden  Tag  sagte  er  zu  der  Lehrerin, 
die  eine  schwierige  Stelle  mit  viel  Geduld  erklärt  hatte:  „Fräulein,  Sie 
verstehen  es  aber,  die  Sache  klar  zu  machen.  Ich  wollte,  ich  wüßte  so  viel 
wie  Sie",  und  ein  kleines  nagendes  Gefühl  der  Entmutigung  verließ  sie  sofort. 

Auf  dem  Nachhausewege  blieb  sie  stehen  und  sagte  zu  dem  kleinen 
Jungen,  der  ihr  eine  Zeitung  verkaufte:  „Ich  bin  froh,  daß  ich  mich  immer 
hier  zur  selben  Zeit  auf  dich  verlassen  kann.  Du  wirst  einmal  ein  guter 
Geschäftsmann  werden."  Und  sie  lächelte,  als  sie  ihm  die  Zeitung  bezahlte. 

Hans  kam  mit  einem  so  freudigen  Gefühl  nach  Hause,  daß  er  lachte 
und  sich  freute,  als  er  sah,  was  die  Mutter  zum  Abendbrot  bereitet  hatte. 

„Aber  Mutter,  du  bist  eine  vorzügliche  Köchin.  Das  läßt  einem  den 
schwersten  Tag  vergessen,  wenn  man  eine  solche  Mutter  und  ein  solches 
Abendbrot  hat."  —  Und  bei  dem  Wort,  dem  Zauberwort  des  Lobes  —  ver- 
schwanden die  endlosen  Kleiderbündel,  die  gewaschen  werden  sollten,  und 
die  großen  Büroböden,  die  gefegt  werden  mußten,  und  die  Welt  war 
schließlich  doch  ein  guter  Platz,  wenn  man  einen  so  feinen  Jungen  wie 
den  Hans  hatte,  der  jeden  Abend  mit  seinem  Geld  nach  Hause  kam  und 
seinem  Frohsinn. 

Und  sie  träumte  nicht  —  und  auch  wir  träumen  nicht  —  wie  dieses 
Zauberwort  von  Herz  zu  Herz  gewandert  ist  und  ein  jedes  mit  der  Freude 
aufrichtiger  Anerkennung  erfüllt  hat,  einen  jeden  anspornend,  besser  zu 
leben,  ehe  es  weiter  gegeben  wird,  sein  gutes  Werk  fortzusetzen. 

„Masonic  Tidings". 
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Große  Weltreligionen. 

Von  Dr.  Franklin  S.  Harris,  Präsident  der  Brigham  Young  Universität. 

Auf  meiner  Weltreise,  wo  ich  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit  hatte, 
die  Interessen  der  Leute  zu  studieren,  lernte  ich  mehr  denn  je  den  weltum- 
fassenden Einfluß  der  Religion  kennen.  Sei  es  nun  auf  den  Inseln  des 
Meeres,  im  konservativen  China,  im  dunkelsten  Indien,  in  Ägypten,  Palä- 
stina, in  der  Türkei  oder  in  Europa,  überall  fand  ich,  daß  die  bedeutendsten 
dauerhaftesten  Bauwerke  im  Namen  der  Religion  erbaut  waren.  Überall 
sind  die  Sitten  der  Völker  so  verwoben  mit  religiösen  Überlieferungen 
und  ihrem  Glauben,  daß  dieser  nicht  nur  in  der  Geschichte  jedes  Volkes  vor- 
herrscht, sondern  die  Religion  ist  auch  der  Hauptfaktor,  der  die  heutige 
Haltung  der  Leute  bestimmt. 

Was  mir  im  Orient  am  meisten  auffiel,  war  die  große  Menge  Leute, 
die  man  überall  sah.  In  den  ersten  Wochen  meines  Aufenthalts  in  Asien 
wünschte  ich  mich  von  dieser  Masse  Leute  weit  fort,  aber  schließlich 
wird  man  es  gewöhnt,  genau  wie  man  sich  an  die  vielen  Automobile 
gewöhnt  hat. 

Zugehörigkeit. 

Fast  ein  Drittel  der  Menschheit  gehört  zu  christlichen  Kirchen  und 
zwei  Drittel  zu  andern.  Von  den  Christen  sind  schätzungsweise  die  Hälfte 
römische  Katholiken,  weniger  als  ein  Drittel  sind  Protestanten  und  die 
übrigen  gehören  zu  andern  Kirchen,  wie  zur  griechisch-orthodoxen,  die 
vorwiegend  katholische  Gebräuche  hat. 

Wenn  wir  zu  nichtchristlichen  Gruppen  gehen,  finden  wir,  daß  die 
Konfuzionisten  oder  Taoisten  die  größte  Gruppe  bilden.  Das  heißt,  die 
Chinesen,  die  nicht  sehr  bestimmt  in  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Religion 
sind,  glauben  doch  den  Lehren  des  Konfuzius.  Nach  ihnen  kommen  die 
Hindus  oder  Brahma nen,  die  hauptsächlich  in  Indien  wohnen  und 
über  230000000  Leute  zählen.  Der  Zahl  nach  folgen  dann  die  über 
200000 000  zählenden  Mohammedaner,  von  denen  ungefähr 50 000000 
in  Indien  unter  den  Hindus  leben.  Dann  folgen  die  Buddhisten  mit 
150000000  Anhängern.  Sie  sind  weit  über  Asien  verbreitet,  aber  haben 
einige  feste  Plätze,  wie  Burma,  Ceylon  und  Tibet,  sowie  auch  viele  An- 
hänger in  China,  Korea  und  Japan.  Es  gibt  noch  viele  andre  Gruppen, 
wie  die  Animisten  mit  mehr  als  100000000,  die  Shintoisten  mit 
25000000,  die  Juden  mit  15000000  Anhängern  und  außerdem  noch 
zahlreiche  kleine  Sekten,  die  zusammen  ca.  50000000  Seelen  zählen. 

Daraus  ersehen  wir,  daß  es  fünf  Hauptgruppen  gibt:  Christen,  Kon- 
fuzianer,  Hindus  (Brahmanen),  Mohammedaner  u.  Buddhisten. 

Die  silberne  Regel. 

Es  ist  interessant,  den  Glauben  und  die  verschiednenLebensweisen  dieser 
großen  Gruppen  zu  vergleichen.  Die  350000000  Leute,  die  sich  Konfu- 
zianer  oder  Taoisten  nennen,  haben  keine  direkte  kirchliche  Beziehung 
in  dem  Sinne,  wie  dies  uns  von  unsern  Kirchen  bekannt  ist.  Ihr  großer 
Weiser,  Konfuzius,  der  ungefähr  500  Jahre  v.  Chr.  lebte,  hat  niemals  ge- 
lehrt, mit  einem  göttlichen  Wesen  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  war 
nur  ein  Sittenlehrer.  Er  hat  ein  Sittengesetz  vorgeschlagen;  man  nennt 
sein  Gesetz  häufig  „die  silberne  Regel",  um  sie  von  der  goldnen 
Regel  des  Heilands  zu  unterscheiden.  Jesus  lehrte:  „Was  du  wünschst,  daß 
dir  die  Leute  tun  sollen,  das  tue  ihnen  zuvor."  Konfuzius  sagte:  „Alles, 
was  du  nicht  wünschst,  daß  dir  die  Leute  tun  sollen,  das  tue  ihnen  auch 
nicht." 

In  den  Lehren  dieses  großen  Gesetzgebers  sind  viele  veredelnde 
Grundsätze  zu  finden,  die  den  Leuten  helfen,  miteinander  auszukommen. 
Im   großen  betrachtet  gab  er  eine  sehr  heilsame  Lehre,  und  diese  hat 
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viel  dazu  beigetragen,  den  Chinesen  die  Festigkeit  zu  geben,  die  sie  zu 
einem  der  stärksten  Völker  der  Welt  macht. 

Die  Nachfolger  des  Konfuzius  haben  jedoch  nichts  in  ihrer  Philosophie, 
was  sich  mit  dem  Gott  oder  dem  Himmel  dei  christlichen  Welt  vergleichen 
könnte.  Sie  verehren  ihre  Vorfahren,  die  Natur  und  ihre  Weisen  aus  alter 
Zeit,  deren  Führer  Konfuzius  ist.  Sie  sind  soweit  gekommen,  daß  sie  ihn 
fast  wie  eine  Gottheit  verehren.  Ihr  System  kindlicher  Pietät  hat  sie  da- 
zu geführt,  große  Familiengruppen  zu  bilden,  in  welcher  dem  ältesten 
Mitglied  besondre  Beachtung  geschenkt  wird,  und  dieses  leitet  die  jüngeren 
Mitglieder  in  ihren  meisten  Tätigkeiten. 

75  Nachkommen  in  direkter  Linie. 

Es  ist  bei  den  Chinesen  nicht  ungewöhnlich,  genealogische  Berichte 
zu  haben,  die  sich  über  1000  Jahre  erstrecken.  Der  75.  Nachkomme  des 
Konfuzius  in  direkter  Linie  lebt  heute  in  Shantung  auf  dem  Besitztum 
des  Konfuzius.  Ein  Zeichen  der  Achtung  gegenüber  den  Vorfahren  sieht 
der  Fremde  an  den  vielen  Gräbern.  Es  gibt  dort  keine  bestimmten  Fried- 
höfe, wie  wir  sie  kennen,  sondern  die  Gräber  liegen  überall  zerstreut.  In 
einigen  der  fruchtbarsten  Gegenden,  die  ich  besucht  habe,  hatte  man  das 
Land  für  Gräber  benutzt.  Diese  werden  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
heilig  gehalten. 

Unter  den  Hindus. 
Die  Hindus  oder  Brahmanen  halten  sehr  auf  Zeremonien  und  Gebräuche, 
die  man  schon  seit  Jahrtausenden  hat,  wie  der  Hindu  glaubt.  Einer  der 
festesten  Gebräuche  ist  das  Kasten-System.  Alle  Leute  werden  in  eine 
Anzahl  Kasten  geteilt.  Die  Priesterkaste  ist  die  höchste,  ihr  folgen 
einige  Hundert  geringerer  Kasten,  und  die  Parias,  die  Ausgestoßenen,  die 
eigentlich  keine  Kaste  mehr  bilden,  sind  die  letzten.  Die  Parias  werden 
von  den  Brahmanen  nicht  viel  höher  als  ein  Tier  gewertet. 

Uns  scheint  dieses  Kastensystem  ungerecht,  aber  dennoch  hat  nichts, 
was  Europa  oder  Amerika  dagegen  angewendet  hat,  einen  großen  Einfluß 
gehabt.  Als  Buddha  mehr  als  500  Jahre  v.  Chr.  sein  System  entwickelte, 
tat  er  sein  Bestes,  das  Kastenwesen  zu  beschränken.  Er  hatte  hierin 
einigen  Erfolg,  aber  es  dauerte  nicht  lange,  da  zogen  die  Brahmanen  die 
Leute  zurück  in  das  alte  System,  das  seitdem  bestanden  hat  und  heute 
so  stark  wie  je  erscheint. 

Glaube  an  Seelenwanderung. 

Die  Hindus  glauben  an  Seelenwanderung,  wodurch  der  Mensch  oft- 
mals in  verschiedenen  Formen  und  Zuständen  geboren  wird.  Unter  diesem 
System  ist  es  das  Bestreben  des  Menschen,  so  zu  leben,  daß  er  bei  der 
nächsten  Geburt  in  eine  wünschenswerte  Kaste  oder  Klasse  kommt.  Sie 
glauben,  daß  eine  Person  wieder  in  Gestalt  eines  Tieres  geboren  werden 
kann,  und  als  Ergebnis  sind  sie  natürlich  ganz  entschieden  gegen  das 
Töten  jedes  lebenden  Wesens,  da  ja  sogar  ein  Löwe  oder  eine  Schlange 
in  Wirklichkeit  ihre  tote  Großmutter  oder  ihr  Kind  sein  könnte,  das  sie 
dann  erneut  dem  Tode  überlieferten.  Einige  der  Hindus,  wie  die  Jans,  sind  so 
genau  in  dieser  Sache,  daß,  wenngleich  eine  Giftschlange  in  dem  Hause 
wäre  oder  ein  Löwe  durch  die  Straßen  ginge  und  die  Kinder  umbrächte, 
sie  es  doch  nicht  für  richtig  hielten,  den  Eindringling  zu  töten.  Jedoch 
halten  fortgeschrittenere  Geister  dafür,  geführt  von  Gandhi,  dem  großen, 
modernen  Lehrer  Indiens,  daß  es  erlaubt  ist  zu  töten,  um  Leben  zu  retten. 
Aber  nur  in  diesen  Ausnahmefällen  werden  sie  das  Töten  der  Tiere  er- 
lauben. 

Die  Hindus  haben  viele  heilige  Orte  und  zahlreiche  Zeremonien,  die 
sie  ausführen.  All  diese  Handlungen  haben  als  ihr  schließliches  Ziel 
die  Vorbereitung  für  eine  günstigere  Geburt,  wenn  sie  wieder  auf  die 
Erde  kommen.    Der  Ganges  wird  teilweise  als  heilig  betrachtet  und  jeder, 
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der  das  Vorrecht  hat,  in  diesem  heiligen  Flusse  zu  baden,  oder  irgend 
jemand,  dessen  Asche  nach  seinem  Tode  in  den  Fluß  gestreut  werden 
kann,  hat  ungewöhnliches  Glück. 

Als  ich  Benares,  den  heiligsten  Ort  der  Hindus,  besuchte,  sah  ich 
Tausende  Leute  in  dem  Flusse  baden.  An  den  Ufern  wurden  Hunderte 
Leichen  verbrannt  und  die  Asche  in  den  Fluß  geworfen.  Als  die  Leute 
badeten  und  das  heilige  Wasser  tranken,  schienen  sie  garnicht  darauf  zu 
achten,  wenn  ein  Teil  eines  unverbrannten  Körpers  hinter  ihnen  im  Wasser 
schwamm. 

Betonung  der  Mutterschaft. 

Die  Hindus  legen  großen  Wert  auf  Mutterschaft.  Sie  streben  nach 
großen  Familien,  so  zahlreich  wie  es  nur  möglich  ist.  Ihre  Mädchen 
heiraten,  wenn  sie  noch  sehr  jung  sind,  und  man  erwartet  von  ihnen,  daß 
sie  so  vielen  Kindern  das  Leben  schenken,  als  sie  körperlich  dazu  im- 
stande sind.  Frauen  gelten  dem  Manne  nicht  gleichberechtigt!  Und  nur  wenn 
eine  Frau  die  Mutter  eines  männlichen  Erben  wird,  erhält  sie  volle  Beachtung. 

Die  Kuh  betrachtet  man  als  Symbol  der  Mutterschaft,  und  folgedessen 
werden  die  Rinder  in  Indien  sehr  verehrt.  Man  sieht  Kühe  in  den  Haupt- 
straßen der  größten  Städte  entlangwandern.  Als  ich  in  Kalkutta  war,  wohnte 
ich  dort  in  dem  größten  Hotel,  und  es  war  oftmals  der  Fall,  daß  ein 
Dutzend  Kühe  im  Schatten  der  Vorhalle  lagen,  die  man  umgehen  mußte, 
um  auf  die  Straße  zu  kommen.  Die  Kühe  achten  nicht  auf  die  Leute, 
seitdem  sie  von  den  Eingeborenen  nicht  belästigt  werden.  Man  sieht 
Kühe  in  den  Tempeln  der  Hindus  liegen,  und  so  ist  leicht  verständlich, 
daß  unter  solchen  Verhältnissen  die  Tempel  oft  schmutzig  sind. 

Bei  den  Hindus  wird  großes  Gewicht  auf  geistige  Dinge  gelegt, 
und  das  Materielle,  das  Physische  wird  als  minderwertig  betrachtet.  Als 
Ergebnis  sieht  man  in  Indien  fanatische  Auswüchse  aller  Art,  und  viele 
Sekten  gehen  durch  ungewöhnliche  Zeremonien.  Die  Entdeckungen  der 
modernen  Wissenschaft  werden  von  den  Hindus  sehr  langsam  aufge- 
nommen. Sie  haben  dafür  eben  kein  Interesse,  weil  sie  denken,  daß  diese 
Dinge  nur  ihre  geistige  Ruhe  stören.  Schluß  folgt. 


Ein  neuer  Beweis  für  die  Echtheit  des  Buches  Mormon. 

Die  Amerikanisten  hielten  einen  internationalen  Kongreß  während  der 
Woche  vom  16.  bis  22.  September  in  New  York  ab  zu  dem  Zweck,  Dinge 
zu  erörtern,  welche  mit  dem  Ursprung  der  amerikanischen  Indianer  in 
Verbindung  stehen. 

An  diesem  Kongreß  bewies  Professor  A.  L.  Kröber  von  der  Universität 
Californien  die  Kulturverbindungen  von  Nord  und  Südamerika  an  archäo- 
logischen Funden.  Er  kam  zu  dem  Schluß,  daß  zwei  Zivilisationen 
in  früheren  Zeiten  auf  diesem  Kontinent  bestanden  haben,  mit 
je  einer  Zentrale  in  Mexiko-Guatemala  und  einer  in  Peru,  und 
daß  in  den  dazwischenliegenden  Landteilen  sich  Beweise  einer  Zivilisation 
vorgefunden  haben,  welche  gemeinsame  Wesenszüge  mit  den  beiden  er- 
wähnten gehabt  hat.  Er  denkt,  daß  die  beiden  Kulturhöhepunkte  in  Mexiko 
und  Peru  sich  aus  der  Bodenkultur  entwickelt  haben,  zufolge  einer  Ver- 
dichtung der  Bevölkerung  oder  wahrscheinlich  einer  ausgedehnteren 
politischen  Organisation. 

Ein  andrer  Delegat  des  Kongresses,  Dr.  Max  Uhle  aus  Equador, 
Südamerika,  sagt,  daß  er  glaube,  die  Kultur  in  jenen  Gebieten  sei 
asiatischen  Ursprungs. 

Diese  Feststellungen  sind  wichtig,  da  sie  darstellen,  wie  nahe  konser- 
vative Wissenschafter  der  Lösung  des  Rätsels  inbezug  auf  die  ameri- 
kanischen Indianer  kommen.    Es  sind  alle   möglichen  Vermutungen  und 
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Theorien  aufgestellt  worden,  von  denen  manche  phantastisch  und  alles 
andere  als  wissenschaftlich  waren,  aber  die  Behauptungen  Dr.  Kröbers 
stellen  Tatsachen  dar,  und  die  Ansicht  Dr.  Uhles  stützt  sich  auf  feste  Tat- 
sachen und  deshalb  sind  sie  der  Beachtung  wert. 

Wenn  wir  nun  die  geschichtlichen  Teile  des  Buches  Mormon  mit  den 
erwähnten  Tatsachen  vergleichen,  finden  wir  eine  treffende  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden. 

Wir  finden  auch  im  Buche  Mormon  zwei  getrennte  Kulturperioden. 
Wir  lesen  von  den  Jarediten,  welche  in  frühesten  Zeitaltern  nach  Amerika 
kamen  und  sich,  gleichviel  wo  sie  zuerst  gelandet  sind,  über  den  ganzen 
Kontinent  ausdehnten  und  Zeichen  ihrer  Kultur  an  zahlreichen  Plätzen 
hinterließen.  Viele  Jahrhunderte  lang  standen  sie  in  Blüte/bis  durch  Krieg 
und  Streitigkeiten  Millionen  von  ihnen  erschlagen  wurden  (Ether  15:2), 
der  Fortschritt  ihrer  Zivilisation  aufhörte  und  die  Degeneration  einsetzte. 

Wir  lesen  auch  von  der  Ankunft  Lehis,  wahrscheinlich  an  irgendeiner 
Stelle  der  Westküste  Südamerikas,  und  der  darauf  folgenden  Wanderung 
einiger  seiner  Nachkommen,  der  Nephiten  und  Lamaniten,  nach  dem 
Norden  (Alma  50:33;  52:9;  63:5;  Mormon  2:29;  3:5).  Es  bleibt  zu  be- 
denken, daß  sowohl  Nephiten  wie  Lamaniten  mit  Jarediten,  welche  das 
Blutbad  bei  Ramah  (Cumorah)  überlebten,  in  Berührung  kamen,  und  daß 
wo  immer  sie  diese  angetroffen  haben  —  eine  Verschmelzung  der  beiden 
Rassen  stattgefunden  hat.  Ebenso  wie  in  Zarahemla,  wo  Mulekiten  und 
Nephiten  ein  Volk  wurden.  (Omni  19.) 

Die  Amerikanisten  haben  ihr  erwähltes  Feld  getreulich  bearbeitet  und 
dabei  starke  Beweise  für  die  Wahrheit  des  Buches  Mormon  ans  Licht 
gebracht.  Beobachter. 

Wie  jemand  in  Zürich  den  Weg  zur  Wahrheit  fand. 

Es  war  ein  friedlicher  Sommerabend  im  Monat  August.  Vom  Sternen- 
himmel schien  der  Vollmond  hernieder  auf  eine  kleine  Gruppe  Heiliger, 
die  in  einer  Anlage  versammelt  waren,  um  dem  Herrn  zu  danken  und  Ihn 
zu  preisen,  weil  Er  wieder  eine  Seele  zur  Wahrheit  geführt  habe;  denn 
man  kam  grade  von  einer  Taufe  —  Während  der  Versammlung  kamen 
und  gingen  Freunde.  Einige  spöttelten,  einige  lächelten,  andre  lachten 
laut,  nur  wenige  kamen  näher,  um  die  Botschaft  der  Brüder  zu  hören,  die 
diese  so  ernsthaft  gaben.  Einen  Mann  unter  diesen  Freunden  hatte  der 
Gesang  inspiriert;  die  Lehre  machte  auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck,  er  nahm 
die  Literatur,  die  frei  ausgegeben  wurde,  ging  heim  und  erzählte  seiner 
Frau  von  seinem  Interesse  an  der  neuen  Religion,  von  der  er  bisher  nie 
gehört  hatte. 

Der  nächste  Morgen  fand  zwei  neue  Gesichter,  bescheiden  auf  der 
letzten  Bank  sitzend,  sehnsüchtig  auf  den  Beginn  der  Sonntagsschule 
wartend.  Die  Frau  erhielt  einen  günstigen  Eindruck  und  fühlte,  daß  es 
etwas  mehr  im  Mormonismus  gäbe  als  in  von  Menschen  gemachten 
Religionen.  Jeden  Sonntag  fand  man  diese  Frau  schlicht  auf  der  letzten 
Reihe  sitzen,  ernstlich  nach  der  Wahrheit  suchend,  gelegentlich  von  ihrem 
Manne  begleitet.  Darauf  folgten  Tage  von  Gebet,  Studium,  Untersuchen 
und  dann  ein  Zeugnis.  Ja,  sie  wußte,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  die 
Kirche  Gottes  war. 

Die  Blätter  begannen  sich  in  herbstlicher  Pracht  zu  färben.  Frisch  wehte 
die  Luft  anstelle  der  schwülen  Sommerabende.  Die  Schönheit  des  Oktobers 
warf  ihren  Hauch  auf  die  Natur,  der  Vollmond  ging  auf.  Aus  dem  mit 
Wolken  bedeckten  Himmel  lugte  er  hervor  und  sandte  seine  Strahlen 
auf  eine  kleine  Gruppe  Heiliger,  die  dem  Herrn  wiederum  Preis  darbrachten, 
weil    eine   andre   Seele   die  Wahrheit   gefunden   hatte.    Nein,   nicht  nur 
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Schwester  Anna  Wirz,  sondern  auch  Bruder  Arthur  Göggel  hatte  die  Wahr- 
heit iin   Mormonismus  gefunden.    Sie  vereinigten  sich   mit  der  kleinen 
Gruppe,  um  den  Herrn  für  Seine  Segnungen  zu  preisen,  indem  sie  sangen 
„O  mein  Vater  der  Du  wohnest  hoch  in  Herrlichkeit  und  Licht-!" 
Zürich  hatte  noch  eine  Taufe  gehabt. 

Von  Missionar  Woodbury. 


Aus  den  Missionen. 


Präsidium  der  Britischen  Mission  jetzi  vom  Präsidium  der  Europäischen 

Mission  getrennt. 

Ein  Plan,  der  die  Kirchenführer  schon  längere  Zeit  beschäftigt  hat,  ist  jetzt 
zur  Durchführung  gekommen.  Die  Britische  Mission,  die  England,  Schottland 
und  Irland  einschließt,  und  welche  die  erste  und  älteste  ausländische  Mission 
der  Kirche  ist,  hat  bisher  immer  unter  der  Leitung  des  Vorstandes  der  Euro- 
päischen Mission  gestanden.  Die  Erste  Präsidentschaft  kündigt  nun  an,  daß  von 
jetzt  an  die  Britische  Missionsverwaltung  und  die  Leitung  der  Europäischen 
Mission  voneinander  getrennt  werden  soll,  damit  der  Präsident  der  Europäischen 
Mission  nicht  durch  die  Einzelheiten  der  britischen  Missionsangelegenheiten  da- 
von abgehalten  wird,  seine  Aufmerksamkeit  den  Missionen  auf  dem  Festlande 
zuzuwenden. 

Zum  Präsidenten  der  Britischen  Mission  ist  der  assistierende  Kirchenge- 
schichtsschreiber A.  Wm.  Lund  ernannt  worden.  Aeltester  Lund  weilte  während 
der  Jahre  1906—1908  bereits  in  England  auf  Mission. 


Bemerkung:  Das  Bild  der  Generalautoritäten  auf  der  ersten  Seite  haben 
wir  mit  Erlaubnis  von  Bruder  Artur  Schumann,  Berlin,  Zorndorf erstr.  55,  einer 
Postkarte  entnommen,  die  er  angefertigt  und  vorrätig  hat. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  nach  treu  erfüllter  Mission  Ältester  John 
J.  Roderick. 

Angekommen  sind  die  Brüder:  Roy  Merrill  Christiansen  (Hindenburg); 
Phil  Hansen  (Hindenburg);  Thorval  Lawisch  H  ick  mann  (Weimar);  Marlowe 
C.  Woodward  (Königsberg);  Rüssel  L.  Humphreys  (Weimar);  Gordon  C. 
Lund  (Schneidemühl);  Edson  S.  Packer  (Zwickau). 

Küstrin.  Am  4.  November  fand  in  Küstrin  (Spreewald-Distrikt)  eine  Ge- 
meindekonferenz unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  HyrumW. Valentine 
statt.  Als  besondre  Besucher  waren  Schwester  Valentine,  die  Distriktspräsidenten 
H.W.  Ulrich  (Spreewald),  Haddock  (Schneidemühl)  und  verschiedene  andre  Missio- 
nare zu  verzeichnen.  Die  Gesamtanwesenheit  belief  sich  auf  179  Personen.  Gleich- 
zeitig wurde  auch  an  diesem  Tage  ein  Frauenhilfsverein  gegründet. 

Die  Abendversammlung  war  die  größte,  die  je  in  der  Stadt  abgehalten 
wurde  und  wird  einen  wesentlichen  Fortschritt  für  Küstrin  bedeuten. 

Guben  Die  erste  Gemeindekonferenz  dieser  Stadt  wurde  am  11.  November 
unter  Vorsitz  des  Distriktspräsidenten  Herbert  Ulrich  vom  Gemeindepräsidenten 
Dallas  L.  Hess  geleitet.  Von  den  3  abgehaltenen  Versammlungen  sei  besonders 
die  Abendversammlung  mit  einer  Anwesenheit  von  165  Personen  erwähnt.  Sie 
war  eine  Predigtversammlung  durch  Ansprachen  der  Missionare  aus  Cottbus  und 
Forst  und  durch  Vorträge  des  Forster  Chors  unterstützt.  Der  gute  Geist  der  die 
Redner  erfüllte,  riß  selbst  die  gleichgültigsten  Zuhörer  mit,  so  daß  diese  Kon- 
ferenz zu  ungeahntem  Erfolg  für  unsre  Kirche  sein  wird. 

Frankfurt  a.  Oder.  Obgleich  Frankfurt,  eine  ganz  neue  Gemeinde,  nur  8  Mit- 
glieder zählt,  wurde  bereits  am  19.  November  in  der  Aula  des  Friedrich-Gymna  siums 
die  erste  Konferenz  abgehalten,  zu  der  in  den  beiden  Sonntagsversammlungen 
160  Personen  zugegen  waren,  Als  besondre  Besucher  waren  Ältester  Hellmuth  Plath 
vom  Missionsbüro,  Distriktspräsident  Herbert  Ulrich  und  Missionare  aus  Cottbus,  Forst 
und  Guben  erschienen.  Musikalische  Darbietungen  einiger  Geschwister  aus  Forst 
und  Cottbus  trugen  viel  zum  guten  Geist  bei,  der  in  den  Versammlungen  herrschte. 
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Angekommen  sind  die  Ältesten  Mac  M.  Wade,  H.  Hudson  Webb,  Lowell 
L.  Bennion  und  Willard  H.  Dorsteler.  Sie  befinden  sich  augenblicklich  in 
der  Missionsschule. 

Frankfurter  Distrikt.  —  Dieser  Distrikt  hatte  die  Gelegenheit,  den 
Ältesten  Philipp  Tadje,  den  Vater  unsres  Missionspräsidenten,  10  Tage  lang  zu 
haben.  Bruder  Tadje  wirkte  segensreich  in  den  Gemeinden  Gotha,  Eisen  ach, 
Darmstadt,  Frankfurt,  Saarbrücken,  Mainz  und  Mannheim-Ludwigs- 
hafen. Seine  Botschaft,  daß  wir  in  den  letzten  Tagen  leben,  wurde  von  allen 
Mitgliedern  und  Freunden  mit  großem  Interesse  aufgenommen. 

München.  Hier  wurde  am  13.  und  14.  Oktober  unter  dem  Vorsitz  des  Missions- 
präsidenten Fred  Tadje  eine  segensreiche  Konferenz  abgehalten.  657  Personen 
waren  in  den  Versammlungen  anwesend.  Ansprachen  und  musikalische  Dar- 
bietungen gaben  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  des  Werkes  der  letzten  Zeit. 

In  allen  Gemeinden  waren  Sonderversammlungen,  in  denen  Geschwister 
und  Freunde  den  Worten  des  Aeltesten  Philipp  Tadje  lauschten.  Am  17.  wurde 
unter  Anwesenheit  von  Präsident  Fred  Tadje  in  Nürnberg  in  dem  von  Mit- 
gliedern und  Freunden  neu  hergerichteten  Lokal  eine  Konferenz  abgehalten. 

Bielefeld.  Erst  jetzt  erhalten  wir  die  Nachricht,  daß  am  8.  und  9.  September 
unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  die  Konferenz  des 
Hannoverschen  Distrikts  stattfand.  650  Personen  waren  in  den  Versammlungen 
zugegen.  Am  Sonnabend  schlössen  elf  Personen  durch  die  Taufe  einen  Bund 
mit  dem  Herrn. 

Eine  Begebenheit  aus  dem  Hannoverschen  Distrikt. 

Seit  dem  1.  August  1928  arbeiten  Missionare  in  Kassel,  und  folgendes 
Ereignis  hat  viel  dazu  beigetragen,  eine  Gemeinde  zu  gründen.  Bruder  Frederich 
Wesche  und  sein  Mitarbeiter  besuchten  einen  Vortrag  des  bekannten  Welt- 
reisenden Dr.  Dreyer  über  die  westlichen  Vereinigten  Staaten  mit  Bildern.  Ein 
Teil  des  Films  war  in  Utah  aufgenommen  und  man  sah  die  Salzseestadt,  ver- 
schiedene Kirchengebäude,  Canyons  des  südlichen  Utah  usw.  Dazu  gab  Dr. 
Dreyer  einen  unparteiischen  Bericht  über  die  „Mormonen"  in  Utah,  was  sie 
erreicht  haben,  ihre  Ideale  und  schilderte  gut  die  Geschichte  der  Kirche. 

Nach  dem  Vortrag  stellten  sich  die  Missionare  Dr.  Dreyer  vor  und  sprachen 
ihm  für  den  wahrheitsgetreuen  Bericht  ihre  Anerkennung  aus.  Im  Laufe  des 
Gesprächs,  (Dr.  Dreyer  hatte  Bruder  Wesche  gebeten,  ihm  nähere  Angaben  über 
die  Geschichte  und  den  Fortschritt  der  Kirche  zu  geben,  die  er  bei  seinem  Vor- 
trag verwenden  konnte),  fragten  ihn  die  Brüder,  ob  es  ihm  recht  sei,  Traktate 
nach  dem  Vortrage  zu  verteilen.  Dr.  Dreyer  sprach  sofort  mit  dem  Theater- 
direktor, welcher  veranlaßte,  daß  die  Türhüter  diese  Traktate  gratis  nach  jedem 
Vortrag  verteilten.  Dr.  Dreyer  selbst  kündigte  in  den  folgenden  Vorträgen  an, 
daß  Missionare  der  Kirche,  die  sie  in  den  Bildern  sähen,  in  Kassel  wirkten, 
gab  die  Versammlungen  bekannt  und  lud  die  Leute  ein,  diese  zu  besuchen. 
Über  2000  Traktate  wurden  so  ausgegeben  und  dies  war  den  Missionaren  eine 
große  Hilfe,  die  Evangeliumsbotschaft  in  Kassel  zu  verbreiten. 


Todesanzeigen. 


Breslau-Centrum.  In  voller  Gemeinschaft  mit  der  Kirche  verschied  hier  am 
31.  8.  1928  Schwester  Martha  Muschialk.  Sie  wurde  am  19.  5.  1894  geboren  und 
schloß  am  13.  9.  1921  einen  Bund  mit  dem  Herrn  durch  die  Taufe. 

Demmin.  Hier  starb  am  30.  Oktober  1928  im  75.  Lebensjahr  Schwester 
Minna  Voigt.  Am  9.  Mai  1924  schloß  sie  in  ihrem  hohen  Alter  den  Bund  mit 
dem  Herrn  durch  die  Taufe,  dem  sie  in  vorbildlicher  Weise  bis  zum  Tode  treu 
blieb. 

Dresden.  Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  verschied 
am  26.  9.  1928  Schwester  Alma  Emma  Mäge.  Sie  wurde  am  24.  4.  1892  geboren 
und  schloß  am  15.  6.  1918  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Ihr  Glaube  war  ihrTrost  und 
Hoffnung.  In  Lomnitz,  ihrer  Heimat,  fand  sie  ihre  letzte  Ruhestätte.  Ältester 
Hellmut  Plath  vom  Missionsbüro  sprach  im  Trauerhause  und  auf  dem  kleinen 
Dorffriedhofe  und  Ältester  Percy  Fetzer  segnete  das  Grab. 
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•  Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeltschrift  kostenlos  • 

Anfragen : 
Suche  folgende  Linien:  Meischt,  (Fe.)  Jagst  früherer  Kreis  Tilsit;  Jurkeit, 
Torkel,  Jauschuß  früherer  Kreis  Heidekrug(Ostpr.)  Ferner  von  Kreis  Waidenburg, 
Landeshut  und  Umgegend  (Schles.)  folgende  Linien:  Stief,  Scharf,  Bernd t, 
Joeksch  und  Pipke.  Aus  Nieder-Lausitz:  Hensel,  Stumpf,  Schulz,  Preusse 
oder  Preuße,  Brännig,  Reimann  und  Köpi  seh.  Letzterer  vermutlich  Kalkberge- 
Rüdersdorf.  Alfred   Stief 

Dortmund-Eving  (Westfalen),  Husarenstraße  14 

Mitteilungen: 
In  Pforzheim  (Württemberg),  wurde  ein  genealogischer  Verein  gegründet. 
Leiter:  Friedrich  Stapperfend,  Pforzheim,  Stickelhaldenstraße  25p. 

Zur  Efn-Familfen-Gruppen-Urkunde. 

Wohin  schreibt  man  Personen,  deren  Verwandtschaftsgrad  nicht 
bekannt  ist?  Ein  jeder  hat  viele  Namen,  von  denen  wir  bestimmt  wissen,  daß  sie 
zur  Linie  gehören,  aber  wir  können  nicht  genau  sagen,  ob  wir  Neffe,  Vetter  oder 
andres  sind.  In  diesem  Falle  schreibt  man  nur  Verwandter(e).  Sind  nur  ein- 
zelne Personen  da,  die  man  mit  verwandt  bezeichnen  kann,  so  trägt  man  sie 
auf  der  Familiengruppen -Urkunde  unter  der  Rubrik  Kinder  ein,  streicht  den 
oberen  Teil  „Ehemann"  und  „Ehefrau"  durch  und  setzt  rechts  oben  in  die  Ecke 
ein  „A",  damit  man  gleich  erkennt,  um  was  für  einen  Bogen  es  sich  handelt. 

Woher  erhielten  Sie  obige  Auskunft?  In  diese  Rubrik  schreiben  viele 
nur  den  Vermerk :  Pfarramt  oder  Standesamt.  Das  hat  ja  keinen  Wert,  wenn  man 
nicht  das  Pfarramt  oder  Standesamt  usw.  näher  bezeichnet.  Es  kann  sehr  leicht 
vorkommen,  daß  eine  Angabe  nicht  stimmt,  und  so  muß  man  sich  wieder  an 
die  betreffende  Stelle  wenden,  wozu  dann  die  Adresse  nötig  ist. 

Familiengeschichtliche  Daten.  Hier  kann  man  besondre  Ereignisse, 
Wünsche  usw.  einschreiben.  Machen  Sie  dann  auf  der  Vorderseite  vor  dem  Namen 
der  Person,  über  die  unter  Familiengeschichtliche  Daten  eine  Angabe  gemacht 
wird,  einen  Haken  (V).  Z.  B.  wenn  auf  der  Vorderseite  stände  V  August  Fahr 
*13.  Okt.  1800,  Kolbitz,  Prov.  Pommern  (Preußen),  f  10.  11.  1870  Köslin.  Auf  der 
Rückseite  unter  Familiengeschichtliche  Daten  würde  ich  schreiben:  V  August 
Fahr  hat  sich  nach  Angabe  des  Kirchenbuches  in  einem  Anfall  geistiger  Um- 
nachtung erschossen.  Seine  Krankheit  hat  er  sich  im  Kriege  zugezogen. 

Was  geschieht,  wenn  der  Erbe,  der  die  Arbeit  bisher  getan  hat, 
stirbt?  Seine  Verwandten  setzen  die  Arbeit  in  des  Toten  Namen  fort.  Wir 
sollten  uns  in  dieser  Arbeit  niemals  durch  kleinliche  Gedanken  leiten  lassen. 
Jeder  wird  den  Lohn  für  seine  Arbeit  empfangen,  es  macht  nichts  aus,  ob  sein 
Name  als  Erbe  vermerkt  ist  oder  nicht. 
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